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512 Jfafofc iöef: ©er ©ämon. — 21. $tr3el: Bei ben fjifdjern bon 3êd)in.

®er ©ämon.
®d ift kein ©lück fo runb unb doII,
®d forbert feinen -RnmmerjoU;
Unb keine Jüimme lobert rot,
©aßinter nicßt ein Schatten broßt.

©d ift kein ©tertfcß fo ßocß gcfieüt,
©en nidf)i bed Slcibed ipunb umbellt,
Unb ftrebft bu rtacl) benr reinften Qiel,
©in ©ämon Çâlt bie ipanb im Spiel.

Safoß ®t6.

'Bei ben ^tfd^n {ftéd)icu

©Ivtternadjt auf füblidier ©ee. ©ie breitet
fid) rut)ig unb glatt, bom mannen ©djirotfo nur
ieid)t geträufelt, '»Porto b'Odcßiad Heiner runber
Sraterßafen, ©tranb unb Ufer betränst bon un-
3äßligen Sintern, ©otgrün blißt ber ffaro,
toirft toeidje jitternbe fiidjtfdßatten auf bie Saba-
felfen im ©Saffer Iflnauö ind Sbttbunf'el. Sau-
fenb ©terne flimmern am blaufd)toarsen fffirma-
ment, ©ine tpradft tut ficß auf bon unbefdfreib-
ließer ©rßße. ©er See ©eßeimnid offenbart fid)
3U biefer ©tunbe ftärfer aid am Sage. ©ötlid)er
Siebel fteigt aud bünftig berbämmernber ffferne.
©roße gelbe flammen surfen über fd)toar3er
§'läcße auf, reißentoeife, seßn, stoansig unb bid
f)unbert nebeneinanber. Oft ed ©tonte ©efubio,
ber fein f^euertoerf baßerfenbet? Unfer 33oot, bon
freunblid) gefinnten, bunflen ©Sellen getragen,
näßert fid) ben flammenben Sugellidjtern. ©ie
tansen unb flarfern, oßne fid) fortsubetoegen. On

ißrem £id)tfreid finb toir feftgebannt. ©eblenbet
fdfliegt fid) bad ©uge bon fobiel unertoarteter
Selle, ©ad ©ätfel loft fid) balb. Oddpad 3öfdjer
ßaben ßier braußen ißren nadftlidfen ©tanbort.
©n ißren ©ooten ßängen große ©3etßlenlampen,
in beren ©cßein fie ißre fäftoaißbraunen ©eße
audtoerfen. ©Sir finb ißnen gan3 nat) gefommen.
©Seid) tounberbar farbiged näd)tlid)eö ©cßau-
fpiel! ©ie 6ee leuchtet gtadgrün auf, getroffen
bom toeißgelben üid)t ber fiampen. Um ben

Äicßttreid fdfließt fie fid) in famtfdjibar3er Siefe.
©d)tbai'3rote ©oote gleiten Voie ©cßemen fdfnell
borüber. Sinter unb Stangen fdftoanten, lange
rote ©über beben unb fenfen fid) im gleitßmäßi-
gen Satte. Oßrer fcd)ö bid ad)t ©lann ßanbßaben
fie gefd)irft unb traftboll. ^od)gerid)tete ftraffe
jdftoarse ©eftalten. Sapfere Serie — toaßre ©ol~
baten sur ©ee, bie jebe ©ad)t, ©ommer unb ©Sin-

ter, bei jebem ©Setter, ißre fcßtoere ©rbeit mit
gleidfer Singabe berricßten. ©inen ßaben fie aid
©3ädjter unb SSorpoften audgetoäßlt. ©r ßorft
ftumm in einem 93oot, allein, abfeitd bon ben

anbern unb ftarrt, ol)ne fid) gu rußten, 31ft magifd)
erleudfteten Siefe. ©iefer einfame ©Säcßter muß

bie ©teilen aufleuchten, too bie fyifdje fid) am
3af)lreid)ften aufhalten, unb fie ben audgelegten
©eßen ber anbern 3utreiben. ©ad große fiam-
penlicßt fafßiniert bad ffifcßbolt unb lorft ed in
ben ©eßfreid. ©er ©Säcßter mad)t mit ber Sonb
ein toarnenbed o^'i-ßen, folang ber $ang nidjt
gemad)t ift, bürfen bie ^tfdfe burd) ftarfen ©u-
berfcßlag unb laute ©ebe nicßt geftört unb ber-
fd)eud)t toerben. über ben magifd) hellgrünen
Sittel, umgeben bon tintenfdhtoarjér fflut, ßüp-
fen bie ©eßtorfen toie übermütige Sobolbe, brin-
nen hod nian ed plätfcßern, ed flirrt unb ßufd)t,
filberumfponnen; gefpenftig-fpiße Söpfe taudfen
aud bem ©Saffer, auf unb ab fdfnellen bie ge-
fangenen fjifdfe. ©orficßtig fdftoeigenb 3ießen bie

fpfd)er bad ©eß unter bem ©Sädfterboot ßer-
bor in bie Soße, ©in gan3er .ffifcßfcßtoarm 30p-
pelt brin — ed brobelt, quirlt unb 3ifcßt, aid toäre
bad ©eß ein S«enteffel. ©ad ©Saffer fprißt
ftäubenb ßerum, bie fjifdfe toeßren fid) tüdftig.
©ine ©tinute fpäter — ißre ©efangenfßaft ber-
toanbelt fid) in ben Sob — ßaufentoeife praffeln
fie auf ben ©dfiffdboben unb berenben. ©er fjang
toar gut unb reidflid). ©ie f^reube ber fyifdfet
madft fid) plßßlid) in ©eften unb ©Sorten fiuft.
©tumm bidßer toie bie fftfeße, finb fie jeßt füb-
tänbifd) lebßaft getootben. ©ber ebenfo fdfnell
toerben fie [till unb ernft, rubern flint babon, in bie

©ad)t ßinaud, auf neuen ©aub3ug, begleitet bom

einfamen ©Sädfter. ©ie Seüe toeid)t surürf,
bunfle ©leertiefe unb geßeimnidbolle ©adft um-
fangen und toieber. ©a fdfiebt fid) eine bidfte
©Soltentoanb am Simmel ßer toie eine gigan-
tifiße Suliffe. 3dd)en eingetretener ©Sinbftille.
©ur gans teife nod) feufst bad toarme fiüftcßen
um bie @rf)iffdptanten. ©senerie auf bem Sßea-
ter, geeignete^ ©lotib für filmifdfe ©adftauf-
naßme. ©ad 23ilb toedßfelt unb bamit bie ©tim-
mung. ©d berfärbt fteß ind ©üftere. Unb bleibt
bod) granbiofe ©Sirtlicßteit, ©rlebnid, alle 33or-

ftellungdfraft übertreffenb. ©te ©Soltentuliffe
teilt ficß, aud ißr fdftoebt ober fdftoimmt ein ©ie-
fenbogel mit audgebreiteten klügeln. Sot fid)

SIS Jakob Heß: Der Dämon. — A. Hirzel: Bei den Fischern von Jschia.

Der Dämon»

Es ist kein Glück so rund und voll,
Es fordert seinen Kummerzoll;
Und keine Flamme lodert rot,
Dahinter nicht ein Schatten droht.

Es ist kein Mensch so hoch gestellt,
Den nicht des Neides Hund umbellt,
Und strebst du nach dem reinsten Ziel,
Ein Dämon hält die Hand im Spiel.

Jakob Hch.

Bei den Fischern von Jschia.
Mitternacht auf südlicher See. Sie breitet

sich ruhig und glatt, vom warmen Schirokko nur
leicht gekräuselt. Porto d'Ischias kleiner runder
Kraterhafen, Strand und Ufer bekränzt von un-
zähligen Lichtern. Notgrün blitzt der Faro,
wirft weiche zitternde Lichtschatten auf die Lava-
felsen im Wasser hinaus ins Helldunkel. Tau-
send Sterne flimmern am blauschwarzen Firma-
ment. Eine Pracht tut sich auf von unbeschreib-
licher Größe. Der See Geheimnis offenbart sich

zu dieser Stunde stärker als am Tage. Rötlicher
Nebel steigt aus dünstig verdämmernder Ferne.
Große gelbe Flammen zucken über schwarzer
Fläche auf, reihenweise, zehn, zwanzig und bis
hundert nebeneinander. Ist es Monte Vesuvio,
der sein Feuerwerk dahersendet? Unser Boot, von
freundlich gesinnten, dunklen Wellen getragen,
nähert sich den flammenden Kugellichtern. Sie
tanzen und flackern, ohne sich fortzubewegen. In
ihrem Lichtkreis sind wir festgebannt. Geblendet
schließt sich das Auge von soviel unerwarteter
Helle. Das Rätsel löst sich bald. Ischias Fischer
haben hier draußen ihren nächtlichen Standort.
An ihren Booten hängen große Azethlenlampen,
in deren Schein sie ihre schwarzbraunen Netze

auswerfen. Wir sind ihnen ganz nah gekommen.
Welch wunderbar farbiges nächtliches Schau-
spiel! Die See leuchtet glasgrün auf, getroffen
vom weißgelben Licht der Lampen. Um den

Lichtkreis schließt sie sich in samtschwarzer Tiefe.
Schwarzrote Boote gleiten wie Schemen schnell
vorüber. Anker und Stangen schwanken, lange
rote Nuder heben und senken sich im gleichmäßi-
gen Takte. Ihrer sechs bis acht Mann handhaben
sie geschickt und kraftvoll. Hochgerichtete straffe
schwarze Gestalten. Tapfere Kerle — wahre Sol-
baten Zur See, die jede Nacht, Sommer und Win-
ter, bei jedem Wetter, ihre schwere Arbeit mit
gleicher Hingabe verrichten. Einen haben sie als
Wächter und Vorposten ausgewählt. Er hockt

stumm in einem Boot, allein, abseits von den

andern und starrt, ohne sich zu rühren, zur magisch

erleuchteten Tiefe. Dieser einsame Wächter muß

die Stellen aufleuchten, wo die Fische sich am
zahlreichsten aufhalten, und sie den ausgelegten
Netzen der andern zutreiben. Das große Lam-
penlicht fasziniert das Fischvolk und lockt es in
den Netzkreis. Der Wächter macht mit der Hand
ein warnendes Zeichen, solang der Fang nicht
gemacht ist, dürfen die Fische durch starken Nu-
derschlag und laute Rede nicht gestört und ver-
scheucht werden. Über den magisch hellgrünen
Zirkel, umgeben von tintenschwarzer Flut, hüp-
fen die Netzkorken wie übermütige Kobolde, drin-
nen hört man es plätschern, es flirrt und huscht,

silberumsponnen) gespenstig-spitze Köpfe tauchen
aus dem Wasser, auf und ab schnellen die ge-
fangenen Fische. Vorsichtig schweigend ziehen die

Fischer das Netz unter dem Wächterboot her-
vor in die Höhe. Ein ganzer Fischschwarm zap-
pelt drin — es brodelt, quirlt und zischt, als wäre
das Netz ein Hexenkessel. Das Wasser spritzt
stäubend herum, die Fische wehren sich tüchtig.
Eine Minute später — ihre Gefangenschaft ver-
wandelt sich in den Tod — haufenweise prasseln
sie auf den Schiffsboden und verenden. Der Fang
war gut und reichlich. Die Freude der Fischer
macht sich plötzlich in Gesten und Worten Luft.
Stumm bisher wie die Fische, sind sie jetzt süd-
ländisch lebhaft geworden. Aber ebenso schnell

werden sie still und ernst, rudern flink davon, in die

Nacht hinaus, auf neuen Naubzug, begleitet vom
einsamen Wächter. Die Helle weicht Zurück,

dunkle Meertiefe und geheimnisvolle Nacht um-
sangen uns wieder. Da schiebt sich eine dichte

Wolkenwand am Himmel her wie eine gigan-
tische Kulisse. Zeichen eingetretener Windstille.
Nur ganz leise noch seufzt das warme Lüftchen
um die Schiffsplanken. Szenerie aus dem Thea-
ter, geeignetes Motiv für filmische Nachtauf-
nähme. Das Bild wechselt und damit die Stirn-
mung. Es verfärbt sich ins Düstere. Und bleibt
doch grandiose Wirklichkeit, Erlebnis, alle Vor-
stellungskraft übertreffend. Die Wolkenkulisse
teilt sich, aus ihr schwebt oder schwimmt ein Nie-
senvogel mit ausgebreiteten Flügeln. Hat sich
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31m ©tranbe bon öädjia.

ein 9facf)tfd)metterfing auf toeite SJieer toerirrt?
©anbte e3 ju blefer 6tunbe feine ©eifter, ung 3U

fdjrecfen? Ober freuet gar ber ftiegenbe Loftan-
ber unter bem 6ternenf)immef beö (Sübeng? —

iöatlo/ tuer bort, toa3 Bift bu, Pfantom? —
feine Slnttnort, fein ©dfo — jeber 9fuf toerT)atït

über SöcifferVoeite unb Siefe. 2)a3 geflügeltere-
fentnefen rücft auö äßolfenfcfjatten, ©unfttoänben

A. Hirzel! Bei den Fischern von Ischia, 513

Am Strande von Lschia.

ein Nachtschmetterling aufs weite Meer verirrt?
Sandte es Zu dieser Stunde seine Geister/ uns zu

schrecken? Oder kreuzt gar der fliegende Hollän-
der unter dem Sternenhimmel des Südens? —

Hallv/ wer dort/ was bist du/ Phantom? —
keine Antwort, kein Echo — jeder Nuf verhallt
über Wasserweite und Tiefe. Das geflügelte Nie-
senwesen rückt aus Wolkenschatten/ Dunstwänden



514 £alurence @. ©reeri: ©etjeimniffe um ben SBatftfd).

unb mt)fteriofer Untoatjrfdjeintidjfeit in bag 33ticf-

felb. ©ne angenehme Säufcgung. ©g ift fein
9ladjtgefpenft — ein ©egler ift'g, ein prächtiger
©oppelmafter. Sopp unb ©uerfegel, fpige unb
breite/ toad)fen faft in ben Himmel unb toollen
bie ©terne berühren, ©ie teuften geifterljaft
blag, unirbifdj/ übcrtoirftidje Sifion in ber flacht,
©er Stumpf beg ©cfjiffeg fchimmert toie ber

fdjticetoctge fieib eineg ©d)toaneg. SHidjtg regt
jicf) an ©ecf — too finb ©teuermann/ Kapitän/
bie eg führen, toetchem fjjiel, toetdj unbefannter
"gerne treibt eg gu? ©ne grüne fiaterne frfjauîelt
am ÏÏRaft unb toirft einen fdjmgten, fmaragb-
grünen fiidjtftreifen hinab, ber bag SÖteeregbun-

fei troftlidj burdjbridjt. Sßo er hinfällt, glüht bie

©ee auf toie im SJtärdjen. ©rei ©eftalten tauchen
über bem ©djiffgranb empor, ©rei SDtann halten
an 23orb Sßadje. ©ie anbern fdjtafen unten im
23audj beg ©djiffeg gtoifdjen 23rettern unb runben
fleinen genftern. ©in Hunb bellt, eine pfeife
glimmt auf — ein furger ©rug hinüber unb her-
über getoedffelt. Sldjt Sage ift bag ©djiff unter-
toegg, mit Sonnen bot! gutem Sßein beloben unb

toartet auf einen fräftigen Sßinb, ber eg enblidj
in bie Heimat gurüefbringt. ©ie Hôpfe taudjen
toieber unter. SÏIIeg hüllt fid) aufg neue in
6d)toeigen unb ©eljeimnig. 2ßir umfreifen feitlicfj
ben fieib beg Sftiefenbogetg. ©djtoarge ©chatten
burdjftedjen ihn, flattern über ©egel unb SKaften.
©in fettfameg, fontraftreidjeg ©piel in fd)toarg-
toeig, grotegf pljantaftifdj, ing Ungeheuere ge-
fteigert burd) ben grellen toeitreidjenben Stefter
ber gifdjerlampen. ©djarf geidjnet fidj bie ©il-
houette unfereg SBooteg an ber ©djiffgtoanb. 3n
ben Sftaftforben fradjt eg. ©ie ©eget brehen fid)
unb fnarren teife. 2Iug bem ©etoirr gefpannter
©eile unb bängenber ©tridleitern fdjtoingt fid)
eine fühn gebogene, fdjlanfe ©djiffgfpige. 2BeIdj
getoanbter âïfrobat mug ber SKatrofe fein, ber

hier bem Slbgrunb entlang flettert! •— ©djtoüle
liegt über bem Sfiteer, eg atmet heiß/ ohne ben

ertöfenben Haud) eineg richtigen Sßinbeg. 3n be-

brüd'ter ©rtoartung benennen bie ©tunben. gegt
enblid) beginnt er toieber gu blafen, ber atlmädj-
tige ©djiroffo. SSetoegung fommt in bie gläd)e.
©ie ©egel fdjtoeïïen unb blähen fidj, bag ©djiff
ergittert. fiange Sßellen raufdjen auf unb tragen
eg fort, bag gauberifdj fd)6ne „Notturno di
mare", gtoifdjen toeigen ©egelflügeln funfeit
ein einzelner ©tern, ©ag grünfdjimmembe fia-
temenlid)t an 23orb berliert fidj alg toingiger
gabenftraht auf bem SBaffer. élodj ftel)t bag

©djiff toie ein bunfler glecf am ^origonte, ger-
fliegt bann in ber Unenblid)feit bon Rimmel,
©rbe unb SDteer. Sßie eine gata morgana ber

©eele, ein ©innbilb beg 3Jienfdjtidjen unb beg

©toigen, bag fie betoegt. ©ag Segelfdjiff auf bem

unenblidjen ÜJIeere, ber Sraum beg fiebeng fei-
ber, ber borübergleitet im gluge —• furg — fd)on
unb einen Slugenblicf lang Sßaljrljeit getoorben.
gegt ift er borüber, berfunfen. Heljrt er toof)I
jemalg gurüd? —

©ag 23oot hat ben fleinen fretgrunben Hafen
toieber erreidjt. STocfjmalg ftehn toir im fiidjt-
bann ber grogen fiampen. ©ehn gu, toie bie

gifcfjer, ben fiabafelfen entlang, mit ©peeren
unb Hafen gagb mad)en auf plppen, Sinten-
fifdje, Sepien, Seeigel unb fonftigeg fdjmacfhaf-
teg „SDteergetier".

©etreuer Hüter ber 23ucl)t ift ber rot-grüne
SBegtoeifer, ber garo. ©ie ©piegellidjter am
©tranbe berblaffen. ©eg Sftolo fdjügenber,
grauer 2Irm umfängt ung. ©in legter SRuberftog,
ein Sftucf, bag 23oot ift gelanbet. ©djnell fprin-
gen bie ©djiffer ab unb gie()n eg an ben ge-
mauerten ©amm. ©er SJleernadjt ©unbertoelt
hat fid) hinter ung berfdjloffen. ©längenb fteigt
ber junge Sag herauf über prto b'3gdjiag fia-
<hen, farbigen unb toeig-grauen ©ädjern, über

feinen Svebentjügetn unb ben bunfelgrünen 2ßip-
fein ber Linien.

ât. töiraet.

©eïjetmntffe um ben QBalftfd)*
Sßon ßatorence ©. ©tecn.

geben ©ommer Perlägt eine gtotitle Sabte
33ab an ber ©übfpige fitfrifag. ©ine fdjtoarge
gtotitle, bie gegen ben ungeheuren grieben beg

blaugotbenen ©onnenuntergangeg bahinfdjau-
felt, bag groge StRutterfdjiff an ber ©pige, bie

SCßalfängertjarpunen in langer Hette bahinter,
gegen bie fdjtoeren Srecher angehenb,. bie bon

ber SIntarftig anrollen. tScIj habe in biefer ftei-
nen glotte biel greunbe. ©iner bon ihnen ift ein

Harpunierer, ber rnid) einmal bort bor ber füb-
afrifanifdjen Hüfte gum gagen mitgenommen hat,
ein SDlann, ber in einem guten gangjaljr 50 000
granfen berbient. ©in anberer hat meinen pjoto-
apparat auggeliehen, fo bag id), obtoogl mir bie

514 Lawrence G. Green! Geheimnisse um den Walfisch.

und mysteriöser UnWahrscheinlichkeit in das Blick-
feld. Eine angenehme Täuschung. Es ist kein

Nachtgespenst — ein Segler ist's, ein prächtiger
Doppelmaster. Topp und Quersegel, spitze und
breite, wachsen fast in den Himmel und wollen
die Sterne berühren. Sie leuchten geisterhaft
blaß, unirdisch, übcrwirkliche Vision in der Nacht.
Der Rumpf des Schiffes schimmert wie der

schneeweiße Leib eines Schwanes. Nichts regt
sich an Deck — wo sind Steuermann, Kapitän,
die es führen, welchem Ziel, welch unbekannter

Ferne treibt es zu? Eine grüne Laterne schaukelt

am Mast und wirft einen schmalen, smaragd-
grünen Lichtstreifen hinab, der das Meeresdun-
kel tröstlich durchbricht. Wo er hinfällt, glüht die

See auf wie im Märchen. Drei Gestalten tauchen
über dem Schiffsrand empor. Drei Mann halten
an Bord Wache. Die andern schlafen unten im
Bauch des Schiffes zwischen Brettern und runden
kleinen Fenstern. Ein Hund bellt, eine Pfeife
glimmt auf — ein kurzer Gruß hinüber und her-
über gewechselt. Acht Tage ist das Schiff unter-
Wegs, mit Tonnen voll gutem Wein beladen und

wartet auf einen kräftigen Wind, der es endlich
in die Heimat zurückbringt. Die Köpfe tauchen
wieder unter. Alles hüllt sich aufs neue in
Schweigen und Geheimnis. Wir umkreisen seitlich
den Leib des Riesenvogels. Schwarze Schatten
durchstechen ihn, flattern über Segel und Masten.
Ein seltsames, kontrastreiches Spiel in schwarz-
weiß, grotesk phantastisch, ins Ungeheuere ge-
steigert durch den grellen weitreichenden Nefler
der Fischerlampen. Scharf zeichnet sich die Sil-
houette unseres Bootes an der Schissswand. In
den Mastkörben kracht es. Die Segel drehen sich

und knarren leise. Aus dem Gewirr gespannter
Seile und hängender Strickleitern schwingt sich

eine kühn gebogene, schlanke Schiffsspitze. Welch
gewandter Akrobat muß der Matrose sein, der

hier dem Abgrund entlang klettert! — Schwüle
liegt über dem Meer, es atmet heiß, ohne den

erlösenden Hauch eines richtigen Windes. In be-

drückter Erwartung verrinnen die Stunden. Jetzt
endlich beginnt er wieder zu blasen, der allmäch-
tige Schirokko. Bewegung kommt in die Fläche.
Die Segel schwellen und blähen sich, das Schiff
erzittert. Lange Wellen rauschen auf und tragen
es fort, das zauberisch schöne „biottui-iio cli
mars". Zwischen Weißen Segelslügeln funkelt
ein einzelner Stern. Das grünschimmernde La-
ternenlicht an Bord verliert sich als winziger
Fadenstrahl auf dem Wasser. Noch steht das

Schiff wie ein dunkler Fleck am Horizonte, zer-
fließt dann in der Unendlichkeit von Himmel,
Erde und Meer. Wie eine Fata morgana der

Seele, ein Sinnbild des Menschlichen und des

Ewigen, das sie bewegt. Das Segelschiff auf dem

unendlichen Meere, der Traum des Lebens sel-
ber, der vorübergleitet im Fluge — kurz — schön

und einen Augenblick lang Wahrheit geworden.
Jetzt ist er vorüber, versunken. Kehrt er wohl
jemals zurück? —

Das Boot hat den kleinen kreisrunden Hafen
wieder erreicht. Nochmals stehn wir im Licht-
bann der großen Lampen. Sehn zu, wie die

Fischer, den Lavafelsen entlang, mit Speeren
und Haken Jagd machen auf Polypen, Tinten-
fische, Sepien, Seeigel und sonstiges schmackhaf-
tes „Meergetier".

Getreuer Hüter der Bucht ist der rot-grüne
Wegweiser, der Faro. Die Spiegellichter am
Strande verblassen. Des Molo schützender,

grauer Arm umfängt uns. Ein letzter Nuderstoß,
ein Ruck, das Boot ist gelandet. Schnell sprin-
gen die Schiffer ab und ziehn es an den ge-
mauerten Damm. Der Meernacht Wunderwelt
hat sich hinter uns verschlossen. Glänzend steigt
der junge Tag herauf über Porto d'Ischias fla-
chen, farbigen und weiß-grauen Dächern, über
seinen Nebenhügeln und den dunkelgrünen Wip-
feln der Pinien.

A. Hirzel.

Geheimnisse um den Walfisch.
Von Lawrence G. Green.

Jeden Sommer verläßt eine Flotille Table
Bay an der Südspitze Afrikas. Eine schwarze

Flotille, die gegen den ungeheuren Frieden des

blaugoldenen Sonnenunterganges dahinschau-
kelt, das große Mutterschiff an der Spitze, die

Walsängerharpunen in langer Kette dahinter,
gegen die schweren Brecher angehend, die von

der Antarktis anrollen. Ich habe in dieser klci-
nen Flotte viel Freunde. Einer von ihnen ist ein

Harpunierer, der mich einmal dort vor der süd-
afrikanischen Küste Zum Jagen mitgenommen hat,
ein Mann, der in einem guten Fangjahr 30 000
Franken verdient. Ein anderer hat meinen Photo-
apparat ausgeliehen, so daß ich, obwohl mir die
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